
Darf man schöne Bilder malen?
Harald Gangl beweist mit seiner nuancenreichen Malerei Mut zur Schönheit. 
Zu sehen sind die stimmungsvollen Farblandscha� en in der Galerie Frey.
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Psyche unter Dauerbelastung
Depression und Angst haben seit Beginn der Pandemie um das Drei- bis Fünffache zugenommen.

epression, Ängste und Schlaf-
störungen – das hat die Coro-
na-Pandemie vielen Menschen

beschert. Diese Symptome psychischer
Belastung sind seit April gar um das
Drei- bis Fünffache angestiegen. Und
der Druck ist weiterhin gleichbleibend
hoch. Rund ein Fünftel der österreichi-
schen Bevölkerung leidet an depressi-
ven Verstimmungen. Zu diesem Ergeb-
nis kommt eine aktuelle Studie der
Donau-Universität Krems. Die For-
scher haben seit Beginn der Pande-
mie-Zeit die psychische Gesundheit in
mehreren Befragungen wiederholt un-
tersucht, skizzieren sie im „Journal of
Psychosomatic Research“.

„Nach einem raschen Anstieg psy-
chischer Symptome im April gibt es
nach neuerlichen Untersuchungen
derselben Personen sowohl im Juni als
auch im September bisher keine Ent-
warnung“, betont Studienautor Chris-
toph Pieh, Leiter des Departments für
Psychotherapie und Biopsychosoziale
Gesundheit. Nach wie vor treten bei
20 Prozent der Bevölkerung Depressi-
onen auf. Angstsymptome und Schlaf-
störungen liegen weiterhin bei 16 Pro-
zent. Besonders deutlich sei der Ver-
gleich bei schweren Fällen: Seit Be-
ginn der Pandemie leiden rund acht
Prozent unter einer schweren depres-
siven Symptomatik, im Jahr 2014 war
es nur ein Prozent.

Finanzielle Sorgen vorrangig
Österreich sei dabei kein Einzelfall,
denn dieser Trend zeichnet sich auch
in einer Vielzahl internationaler Stu-
dien ab, betont Pieh. In Ländern, die
schwerer als Österreich von der Pan-
demie betroffen sind, wie etwa Groß-
britannien, sei die Häufigkeit psychi-
scher Probleme noch höher.

Die Kremser Studie ist die erste, die
die Auswirkungen durch Covid-19 im
Verlauf zu mehreren Messzeitpunkten
untersucht hat. „Da zu den drei Unter-
suchungszeitpunkten unterschiedliche
Infektionszahlen oder Ausgangsbe-
schränkungen galten, scheinen diese
nicht vorrangig für den Anstieg psy-
chischer Beschwerden verantwortlich
zu sein“, erklärt der Psychiater. Was

D

sich zudem noch gezeigt hat, ist, dass
Personen über 65 Jahren mit Abstand
am besten durch die Krise gekommen
sind. Auch Menschen mit einem guten
sozialen Netzwerk oder einer positiven
Lebenseinstellung, meistern diese
leichter. Junge Erwachsene zeigen seit
dem Beginn der Krise hingegen eine
auffallend hohe Belastung.

Die Ursachen dafür seien vielfältig
und individuell sehr unterschiedlich.
Neben Sorgen um die eigene Gesund-
heit können Zukunftsängste, finanziel-
le Sorgen, Jobverlust oder Einsamkeit
eine Rolle spielen, heißt es in der Stu-
die. Möglicherweise spielen gerade die
wirtschaftlichen Auswirkungen eine
zentrale Rolle, so der Experte.

Ähnliche Assoziationen
Psychischer Druck verursacht unter
anderem ein schlechtes Schlafverhal-
ten. Ein solches wiederum kann die
psychische Schieflage noch verstär-
ken. Erst jüngst hat einen finnische
Studie gezeigt, wie sich unser Schlaf
seit dem Ausbruch des Coronavirus
verändert hat. Mehrere hundert Frei-
willige hatten Forschern der Universi-

tät Helsinki den Inhalt ihrer Träume
wiedergegeben. Verlorene Pässe ka-
men dabei ebenso vor wie geschlosse-
ne Grenzen, überfüllte Orte oder Um-
armungen, die wegen der verordneten
Abstandsregeln als Fehlverhalten
empfunden wurden. „Träumen ist nor-
malerweise eine sehr private Sache.
Aber wenn sich die Umwelt so dras-
tisch ändert, scheinen viele Menschen
ähnliche Assoziationen damit in ihren
Träumen zu haben“, betonte die leiten-
de Autorin und Psychologin Anu-Ka-
triina Pesonen.

Verstärkt Albträume
Den Auswertungen zufolge erkannten
die Wissenschafter in einem Drittel
der Themengruppen Albträume mit
direktem Bezug zur Pandemie, wie sie
im Fachblatt „Frontiers in Psychology“
berichteten. Mehr als 4000 Finnen be-
schrieben zudem, wie sich die Coro-
na-Maßnahmen auf ihren Schlaf aus-
wirkten. Demnach hatte mehr als ein
Viertel häufiger Albträume als zuvor.
Etwa ein Drittel wachte häufiger auf.
Andererseits hat mehr als die Hälfte
der Befragten länger geschlafen. �

Von Alexandra Grass

Das Social
Distancing hat
vielen Menschen
Kummer bereitet.
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Productions

Erste Antikörperstudie startet.
Mitte November wird in Öster-
reich erneut erhoben, wie groß
die Dunkelziffer bei den Coronavi-
rus-Infektionen ist. Gleichzeitig
dazu startet die erste bundesweite
Antikörperstudie, bei der unter-
sucht werden soll, wie hoch der
Anteil von Personen mit Antikör-
pern gegen Sars-CoV-2 ist. Die
Statistik Austria wird für ihre
Stichprobe rund 5.000 Personen
ab 16 Jahren per Zufall aus dem
Zentralen Melderegister auswäh-
len. Die Teilnahme ist freiwillig,
man kann sich dafür allerdings
nicht aktiv melden. Die Untersu-
chung erfolgt im Auftrag des Wis-
senschaftsministeriums.

Impfstoffstudie unterbrochen.
Der US-Pharmakonzern Johnson
& Johnson hat seine Studie für ei-
nen künftigen Corona-Impfstoff
wegen einer ungeklärten Erkran-
kung eines Probanden vorüberge-
hend unterbrochen, wie das Un-
ternehmen mitteilte. Die Erkran-
kung des Studienteilnehmers
werde nun von einer unabhängi-
gen Expertengruppe und von in-
ternen Ärzten geprüft und bewer-
tet. Weitere Informationen gab es
zunächst unter Hinweis auf seine
Privatsphäre nicht. Am 23. Sep-
tember hatte der Konzern die letz-
te und entscheidende Phase der
klinischen Tests gestartet. Die
EU-Kommission hatte sich erst
letzte Woche Bezugsrechte für ei-
nen künftigen Impfstoff von John-
son & Johnson für vorerst 200
Millionen Menschen gesichert.

Re-Infektion schwerer als erste.
Ein Mann in den USA hat sich im
Abstand von nur eineinhalb Mo-
naten zweimal mit Sars-CoV-2 in-
fiziert. Der Verlauf der zweiten In-
fektion war schwerer als beim
ersten Mal, berichtet das Fach-
blatt „The Lancet Infectious Disea-
ses“. Der Mann infizierte sich der
Studie zufolge mit zwei unter-
schiedlichen Varianten des Virus.
In der Untersuchung werden welt-
weit noch vier weitere Fälle ge-
nannt, in denen sich bereits mit
dem Coronavirus Erkrankte ein
zweites Mal ansteckten. Es sei
noch unklar, wie lange die Immu-
nität nach einer ersten Infektion
andauere, so die Studienautoren.

Kurz notiert

Das wäre
doch gelackt

(cai) Die Dinger sind glatt wie
ein – Babypopo? Nein, wie ein
Auto. Nämlich lackiert. Mit
einem ganz besonderen, „magi-
schen“ Lack, der ziemlich bewe-
gend ist, allerdings nicht in
emotionaler Hinsicht, sondern in
kinetischer. Fitnessgeräte sind
die faszinierenden Objekte, die
Hanna Roeckle in der bechter
kastowsky galerie geparkt hat,
deswegen jetzt aber noch keine
(eh nicht, es sind Kunstwerke),
nichtsdestotrotz bringen sie
einen dazu, Bewegung zu ma-
chen, ständig den Blickwinkel zu
ändern. Roeckle: „Der Betrachter
bewegt sich und dann passiert
etwas.“ Und was? Die raffinierten
geometrischen Gebilde wechseln
die Farbe. Reizvolle Farbverläufe.
Oder ein Grün schlägt abrupt in
ein Lila um. Eigentlich weniger
Polyeder als lauter Farbkörper.
Die Frage, WELCHE Farbe das
jeweilige Exemplar hat (na ja,
immer eine andere), lässt sich
also nicht eindeutig beantworten.
Nur mindestens zweideutig.

Denn da ist jede Farbe polychrom
und keine mit sich selbst allein.
Geometrie – klingt trocken?
Feucht ist hier ja wirklich nix
mehr, trotzdem ist alles im Fluss,
beginnt sich die starre Form
durch die Changier-Effekte
aufzulösen, wird sie unfassbar,
entgleitet sie dem analytischen
Blick, der sich im Schaurausch
verliert. In die konstruierten
„Blüten“ taucht er ohnedies
begeistert ein wie die Nase in die
Rose. Und wenn die in Zürich
lebende und arbeitende Künstle-
rin ihre Drei-, Vier- und Fünfecke
in 2D zusammenpuzzelt, zu
Tafelbildern (wie einen Parkett-
boden), sorgen optische Täu-
schungen erst recht wieder für
räumliche Irritationen. Und ist
ein Polyeder, so ein Vielflächler,
außen nicht sowieso auch flach?
Erfrischend bunt.

bechter kastowsky galerie
(1., Gluckgasse 3/Mezzanin)
Hanna Roeckle,
bis 31. Oktober
Do., Fr.: 11 – 18 Uhr
Sa.: 11 – 15 Uhr
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Darf man schöne
Bilder malen?t

(cai) Nein, hier handelt es sich um
KEINE visuelle Abendmusik, die
aus Farbtönen komponiert worden
ist statt aus Geigenklängen,
obwohl die Ausstellung in der
Galerie Frey ja „Serenade“ heißt.
Der Harald Gangl malt vielmehr
vorzugsweise am Abend und hört
dabei Musik (Bach und Jazziges),
um sich in Stimmung zu bringen
für seine Farbgefilde. Also doch
irgendwie „Eine kleine Nachtmu-
sik“. (Wobei die natürlich von
Mozart ist und nicht von Bach.)
He, wenn Mozart sich positiv auf
das Pflanzenwachstum auswirkt
und die Paradeiser sogar aromati-
scher werden, dann funktioniert
das eventuell bei gemalter Botanik
genauso. Oder sind das in Wahr-
heit abstrakte Bilder und jegliche
Ähnlichkeit mit einer Landschaft
ist reiner Zufall? Nein, KEIN Zufall.
Gangl: „I bin a sehr genauer
Beobachter.“ Seine Wahrnehmung
schult er selbst an den kleinsten
Dingen. („Schauen Sie sich einen
Kieselstein an. Das tu ich täglich.“)
Nicht, dass er irgendwas abmalen

würde. Er reagiert lieber auf das,
was auf der Leinwand passiert.
Und dort verwandelt sich die
Ölfarbe eben immer wieder in
optische Echos der Natur. Das
klassische Streichinstrument der
Maler (der Pinsel) kommt freilich
kaum zum Einsatz. Da steht einer

mehr auf Spachteln und Walzen.
Oder er malt so, wie er in seiner
Band Gitarre spielt: mit den
Fingern. (Okay, nicht mit den
bloßen.) Womöglich sorgen Bach
und Jazz aber tatsächlich für
brillantere Farben: ozeanisches
Türkis, feuriges Orange, geerdetes
Grün. Darf man überhaupt mit
dermaßen attraktiven Farben
malen? Und vor allem: Darf man so
offen Mut zur Schönheit beweisen?
Klar. Unbedingt. „Die Schönheit ist
der Glanz des Wahren“, zitiert der
Künstler Augustinus (oder Thomas
von Aquin?). Um nach einem
Gedankenstrich einzuschränken:
„Wenn man’s nicht verkitscht.“
Oberflächlichkeit kann man dieser
nuancenreichen Malerei mit ihren
vielen Schichten jedenfalls nicht
vorwerfen. Dazu kann der Blick zu
tief abtauchen. Hm. Und wenn die
Bilder bereits ZU schön sind, um
wahr zu sein? Sind sie halt einfach
nur verdammt gut.

Galerie Frey
(1., Gluckgasse 3) Harald
Gangl, bis 31. Oktober Di. – Fr.:
11 – 18.30, Sa.: 11 – 16 Uhr
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Galerien

Ein Türkis zum Abtauchen:
vielschichtige Malerei von
Harald Gangl. Foto:  Galerie Frey


